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Turnusgemäß findet vom 26. – 28. 6. 2022 wieder ein G7-Gipfel unter deutscher Präsidentschaft
statt. Tagungsort ist wie bereits vor 7 Jahren das Luxushotel auf Schloss Elmau bei Garmisch-
Partenkirchen. Die Klimapolitik, Weltwirtschaft und der weitere Umgang mit der Corona-Pandemie
sollten eigentlich im Zentrum des diesjährigen Treffens der Staatschefs der führenden westlichen
Industrienationen stehen. Der Kampf um die Ukraine wird es jedoch prägen. Mehr denn je wird der
Charakter der G7 als Allianz im Kampf um die Neuaufteilung der Welt in den Vordergrund drängen.
Schien es noch vor einigen Jahren, als wäre das Format nicht mehr „zeitgemäß“, so gewinnt der
Gipfel wieder an Bedeutung – und zwar als mehr oder weniger unverhohlenes Treffen einer
Mächtegruppe, die sicherstellen will, dass sie auch die zukünftige Weltordnung bestimmt.

Die sieben Staaten stehen allesamt ganz weit oben auf der Liste der größten Klimakiller,
engstirnigsten Vertreter des Impfstoffnationalismus und größten Militärmächte der Welt – um nur
einige Eckdaten der Leistungen dieser illustren Runde aufzuzählen. Und ausgerechnet sie
präsentiert sich als „Retterin“ des Klimas, der Gesundheit, der Weltwirtschaft, von „Freiheit“ und
„Demokratie“.

Umso wichtiger ist deshalb auch die Gegenmobilisierung durch alle linken und progressiven Kräfte
gegen diesen erlesenen Club führender kapitalistischer Nationen, deren Reichtum auf der
Ausbeutung der Arbeiter:innenklasse und der halbkolonialen Welt beruht.

Wer mobilisiert wogegen?

Bisher haben sich mehrere Dutzend Gruppen, Organisationen und Einzelpersonen aus dem
ökologischen, kommunistischen, kapitalismuskritischen, antirassistischen und antimilitaristischen
Spektrum zu einer Plattform zusammengefunden, die das Treffen der G7 nicht ungestört über die
Bühne gehen lassen will. Neben Parteien wie DKP und DIE LINKE sind bisher u. a. auch mehrere
lokale FFF- und XR-Gruppen, bundesweite Organisationen wie SDAJ, Linksjugend [’solid], SAV, ISO,
Arbeiter:innenmacht, Revolution, Aktivist:innen aus der Mieter:innenbewegung, Perspektive
Kommunismus, der Funke und das Münchner Bündnis gegen Krieg und Rassismus beteiligt.

Doch das darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Gegenmobilisierung, anders als vor sieben
Jahren oder auch gegen den G-20-Gipfel in Hamburg, letztlich von verschiedenen
Nichtregierungsorganisationen (NGOs) faktisch dominiert wird, darunter Greenpeace, BUND,
Campact, WWF, Oxfam, Naturfreunde, Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL) und
attac.

Rolle der NGOs

Schon zu Beginn hat sich in den Gesprächen ihr Alleingang angedeutet. Sie wurden nicht müde zu
betonen, dass sie ihren Status als gemeinnützige Organisationen riskieren, sollten sie gemeinsam
mit Parteien und „Linksradikalen“ zu Aktionen aufrufen. Ein weiterer Streitpunkt ergab sich in der
Frage der Gewalt bzw. einer klaren Distanzierung der NGOs von Gruppen, die militante
Protestformen nicht bereits im Vorfeld ausschließen.

https://arbeiterinnenmacht.de/2022/03/31/g7-gipfel-2022-spaltung-statt-mobilisierung/
https://arbeiterinnenmacht.de/2022/03/31/g7-gipfel-2022-spaltung-statt-mobilisierung/


Über mehrere Wochen kam Gegenmobilisierung daher nicht voran, bis am 6. März die Karten auf
den Tisch gelegt wurden. Von den NGOs wurden alle übrigen Gruppen davon in Kenntnis gesetzt,
dass die anvisierte Großdemonstration am 25. Juni in München, also die sicherlich größte Aktion,
von ihnen selbst geplant wird. Der Rest könne sich jedoch gerne einem Aufruf anschließen.

Man sei sich dessen bewusst, so die Vertreterin von Greenpeace und Sprecherin der an der
Plattform beteiligten NGOs, dass man an dieser Stelle undemokratisch agiere, es bleibe ihnen aber
aus genannten Gründen keine andere Wahl. Die Demonstration wird nun von einem Trägerkreis
allein aus NGOs organisiert und „verantwortet“. Ergänzt soll dieser durch einen „Unterstützerkreis“
werden, der Einzelpersonen verschiedener Milieus einbindet – natürlich nur nach einem
vorhergehenden Check durch die NGOs.

Ihr provokatorisches und putschistisches Vorgehen führt nun erneut – wie bereits im Vorfeld des
G20-Gipfels 2017 in Hamburg – zu einer Schwächung sowohl der Proteste als auch der
Mobilisierung. Doch damals war es ihnen nicht möglich, das Bündnis zu übernehmen. Diesmal
konnten sie die Großdemonstration kapern.

Wir verurteilen dieses undemokratische Vorgehen und die bewusst herbeigeführte Spaltung aufs
Schärfste, nimmt es doch allen weiteren Beteiligten die Möglichkeit, direkten Einfluss auf die
politische Gestaltung der zentralen Großdemonstration in München zu nehmen.

Das Manöver der NGOs, selbst ein direkter Kotau vor Regierung und reaktionärer Gesetzgebung,
hat freilich weitgehendere politische Gründe. Während die linken Kräfte die Legitmität der G7 selbst
zurückweisen und deren Gipfel als Treffen einer imperialistischen Allianz im Kampf um die
Neuaufteilung der Welt begreifen, betrachten erstere die G7 ganz wie die Bundesregierung als
(mögliche) Partnerinnen bei der Verbesserung der Welt. Die Kontrolle von Demo, Aufruf und
politischer Ausrichtung soll also nicht nur die zukünftigen Spendenkassen von Greenpeace und Co.
schützen, sondern vor allem auch all jene Kräfte marginalisieren, die die G7 und kapitalistische
Weltordnung grundsätzlich ablehnen!

Aus diesem Grund müssen die Erwartungen an eine schlagkräftige Protestbewegung schon jetzt
relativiert werden. Die NGOs bringen zweifelsohne Geld und weitere Ressourcen auf, behalten sich
aber das Recht vor, die Demo nach ihren Wünschen auszurichten. Alle anderen Gruppen und
Organisationen sind gewissermaßen die nützlichen Idiotinnen, die die wirkliche Mobilisierungsarbeit
übernehmen. Zusammengefasst dürfen sie also die Hauptlast tragen, während die NGOs ihre
finanziellen und personellen Ressourcen aufbieten und die Hoheit über die politische Ausrichtung
der Demonstration ausüben.

Eigenständige Mobilisierung

Ein schlagkräftiges „Bündnis“ sieht anders aus. Trotz Dominanz der NGOs wäre es jedoch ein
Fehler, die Demonstration am 25. Juni in München rechts liegenzulassen. Trotz ihrer mutmaßlich
politisch kleinbürgerlichen bis reformistischen Ausrichtung werden wahrscheinlich Zehntausende
nach München kommen. Diese müssen wir als Revolutionär:innen, Antikapitalist:innen,
antiimperialistischen und Klassenkämpfer:innen zu erreichen versuchen. Daher werden wir auf
jeden Fall mit einem eigenen Aufruf, eigenen Parolen, eigenem Material dafür mobilisieren. Wir
werden uns auch der geplanten Gegendemonstration am 26. Juni in Garmisch-Partenkirchen
anschließen und hoffen, dass das geplante Protestcamp und Workshops zur Diskussion und
Aktionsplanung stattfinden können.

Angesichts der aktuellen krisenhaften Zuspitzung der Weltordnung und Weltwirtschaft müssen wir
die Gegenmobilisierung nutzen, um eine Bewegung gegen Krise, Militarisierung und Krieg



aufzubauen. Wir brauchen eine massenhafte Mobilisierung in den Betrieben, Schulen, Vereinen, an
den Universitäten und in den Kulturstätten – unsere Organisierung muss jetzt beginnen!


